
            [image: ]
        




Für meine ganze Familie.



Hab euch lieb.



 






 
















 









 









 
















 













 











Arschloch


 



Wie sich ein Gentleman kleidet, weißt du schon einmal. Glückwunsch.
Wie sich einer zu verhalten hat offenbar auch, sonst wärst du erst
gar nicht so weit gekommen. Auch dazu kann ich dir nur gratulieren.
Und das, obwohl ich genau weiß, wie es ausgehen wird. Sie offenbar
nicht. Allein dieser Blick, den sie dir immer wieder zuwirft. Du
tust so, als würdest du ihn nicht bemerken. Die perfekte Mischung
aus falscher Schüchternheit und dem Selbstvertrauen, oberflächliche
Komplimente zu machen, die sie erröten lassen, aber niemals so
aufgesetzt wirken, dass du dir dafür eine Ohrfeige einhandeln
würdest. Nein, dumm bist du wahrlich nicht. Ob du wohl schon einmal
an eine Karriere als Trickbetrüger gedacht hast? Vermutlich nicht;
dein Denken und Handeln scheint sich auf das zu konzentrieren, was
du in diesem Moment tust- dir eine Schlafgelegenheit für die
heutige Nacht suchen. Denn dass du nicht in deinem eigenen Bett
schlafen wirst, weißt du schon jetzt; und sie ihrem Blick nach zu
urteilen wohl auch. Warum seid ihr beide dann überhaupt noch hier?
Könntet ihr nicht längst übereinander herfallen? Nein, natürlich
nicht. Weil du niemals genug hast. Du suchst den Kick, wo immer du
ihn bekommen kannst. Dein heutiger Kick scheint in der Möglichkeit
zu bestehen, den Raum mit gleich zwei Beischlafoptionen zu
verlassen.





Oh, da fällt mir ein, ich habe dir ja noch gar nicht erzählt, wie
wir hier gelandet sind. Jetzt bist übrigens du gemeint, der das
hier gerade liest. Oder soll ich dich Siezen? Nein, das wäre zu
förmlich. Sieh an, und schon hast du die nächste an der Angel. Noch
steht sie nicht bei dir und deiner neuen Freundin , die
Blondine auf der anderen Seite in der Ecke. Ist das nicht ihr
Freund da neben ihr? Na ja, sei’s drum, ich wollte dir ja erklären,
warum wir hier sind. Also, zunächst möchte ich festhalten, dass das
alles deine Idee war. Nicht deine, der diese Zeilen hier liest,
sondern deine. Es war deine Idee, auszugehen, Spaß zu haben, aber
soll ich dir mal was verraten? Ich habe keinen Spaß. Siehst du? Das
passiert, wenn man auf seinen besten Freund hört. Man endet allein
in der hintersten Ecke einer Studentenbar an einem Donnerstagabend.
Nicht einmal der Barkeeper hat mich bemerkt, als ich mir ein Bier
bestellen wollte. Aber genug über mich. Zurück zu dir. Du meintest,
ich solle mal wieder raus, weil ich sonst immer nur alleine in
meiner Wohnung sitzen und nichts tun würde. Mal ehrlich, worin
besteht der Unterschied zu dem, was ich jetzt tue? Abgesehen davon,
dass das immer gleiche Gedudel der überdrehten Boxen mir die Ohren
bluten lässt und ich nicht sitze, ist alles so wie immer.
Eigentlich hätte ich mir gleich denken können, dass du nur einen
Flügelmann brauchtest. Auf jeden Fall bin ich mitgegangen. Hast du
auch so einen Freund, der dich eigentlich nur in den Klub mitnimmt,
um dich dann in der Ecke stehen zu lassen? Du brauchst nicht zu
antworten. Kleiner Scherz. Hast du gelacht? Vermutlich nicht. Du
bist wohl eher verwirrt. Bist du verwirrt? Gut. Denn du wirst es
kaum glauben, so geht es mir auch. Manchmal weiß ich selbst nicht
mehr, mit wem ich jetzt warum spreche. Sprechen ist vielleicht das
falsche Wort, wenn man bedenkt, dass du diese Zeilen hier bloß
liest und schwerlich mit mir interagieren kannst.





Immer wieder dieses Abschweifen vom Thema. Worauf ich eigentlich
hinaus wollte, war, dass du ein Arschloch bist. Man sagt es dir zu
selten, wahrscheinlich sagt man es dir nie, zumindest habe ich es
dir noch nie gesagt, und da du ein guter Liebhaber zu sein
scheinst, werden die Mädchen, mit denen du jetzt an der Bar stehst,
es dir wohl auch nicht sagen. Sie werden es wissen, aber sagen
werden sie es nicht. Ja, vielleicht wäre es meine Aufgabe, weil du
mein bester Freund bist. Andererseits könnte es ja auch sein, dass
du es weißt und glücklich damit bist. Oder du bist nicht glücklich
und ignorierst diesen Umstand. Dann wäre wieder ich gefragt. Hast
du vielleicht einen Tipp für mich? Wieder ein kleiner Scherz. Stell
dich schon einmal darauf ein, falls du weiterlesen solltest. Das
oder zumindest etwas dieser Art wird wohl noch häufiger vorkommen.
Also sei auf der Hut.





Der Blick der Blondine ist überraschend ernst, wenn man die Anzahl
an Drinks, die allein du ihr bereits spendiert hast, mit der
addiert, die sie schon davor hatte. Ich gehe da einfach mal von
einem Durchschnittswert aus, obwohl sie wie jemand aussieht, der
auch gern mal tiefer ins Glas schaut als der Durchschnitt. Hat sie
gerade mich angesehen? Da, schon wieder. Glaubst du das? Warst du
das etwa? Hast du schon wieder irgendetwas ausgeheckt, um mein
Leben, das ja in deinen Augen schrecklich sein muss, etwas
aufzupäppeln? Ich will es dir nicht geraten haben, denn ehrlich
gesagt ist mir gerade nicht nach einer deiner- eigentlich immer nur
für dich lustigen- Streiche. Warum lacht mich die Blondine jetzt
auch noch an? Okay, ich muss zugeben, sie hat ein hübsches Lächeln.
Dennoch frage ich mich, was der Grund dafür ist. Hat sie mich
gerade… sie hat mich zu sich gewinkt, oder? Wen frage ich denn da?
Da! Sie hat mich schon wieder zu sich gewinkt. Mit dem Zeigefinger.
Ich bin zwar noch Jungfrau, aber wenn ein Mädchen einen Jungen mit
dem Zeigefinger zu sich lotst und ihm dabei ein eindeutig
zweideutiges Zwinkern entgegenstreut, ist das doch ein Zeichen
dafür, dass da irgendetwas ist. Korrigiere mich, wenn ich falsch
liege. Ich stoße zu der Gruppe und zu grinst mir ins Gesicht wie
ein kleiner Junge seinen Eltern vor der Uraufführung seiner eigens
initiierten Zaubershow. Was hast du getan? Du stellst mir die
beiden Mädchen vor. Sie sind jeweils zwei Semester über mir.
Bemerkst du meine Unsicherheit überhaupt oder ist sie dir schlicht
egal? Das grelle Blitzlicht blendet mich, und der Stempel auf
meiner Haut fühlt sich an, als würde er meinen Handrücken verätzen.
Bloß nicht kratzen. Jede Bewegung könnte jetzt die eine falsche
Bewegung sein, die alles ruiniert. Alles? Was eigentlich? Jemand
sagt etwas. Zu mir? Nein, denn du antwortest. Natürlich, so wie
immer. Du übernimmst die Initiative, ich stehe daneben und
bewundere deine Selbstsicherheit. Das Mädchen, mit dem du dich
zuerst beschäftigt hattest, ist überraschend still geworden. Willst
du dich nicht mal um sie kümmern? Sie bei der Stange halten,
wie du es ausdrücken würdest. Scheinbar nicht, denn du sprichst
noch immer mit dem blonden Mädchen. Jetzt lächelt mir auch das
andere Mädchen zu. Was läuft hier? Ich nehme dich zur Seite, frage
dich, was das Ganze soll. Du grinst. Natürlich. Du grinst immer.
Weil das alles für dich bloß ein großes Spiel ist. Und weil du es
genießt, dass ich keine Ahnung habe von dem, was hier abgeht. Du
sagst, ich solle mich beruhigen und den Abend genießen. Dann gehst
du zurück zu den beiden Mädchen. Ein wenig überrascht es mich
schon, dass sie nicht gegangen sind, während du und ich draußen
waren.





Mehrere Drinks später, ich habe mich inzwischen gut in die Runde
eingefügt, schlägst du plötzlich vor, nach draußen zu gehen. Du
sagst, du bräuchtest eine Zigarette. Die Frage ob ich mitgehe
ersparst du dir. Aber die beiden Mädchen gehen mit dir. Es vergeht
über eine halbe Stunde, dann gehe auch ich nach draußen. Du bist
fort. Die beiden Mädchen ebenfalls.





Am nächsten Morgen sehen wir uns in der Uni. Du verstehst nicht,
warum ich wütend bin. Du verstehst nicht, dass ich angenommen
hatte, du hättest dich, zumindest für diesen einen Abend, geändert.
Du verstehst meine Naivität nicht. Du verstehst nicht, dass ich
dein bester Freund bin und bleibe, obwohl du bist, was du bist und
bleibst. Ein Arschloch.








Was tust
du?


Ja, ich weiß, es ist früh am Morgen. Außerdem hast du
Magenschmerzen; seit Tagen schon. Trotzdem quälst du dich aus dem
Bett. Alle Achtung, das macht nicht jeder. Aber es ist dir lieber,
zur Schule zu gehen, ganz gleich, welcher Horror dort auf dich
wartet, als den Tag in der kleinen Bruchbude zusammen mit deinem
Vater zu verbringen. Deine Mutter ist wie immer arbeiten. Was genau
sie arbeitet, weißt du nicht, aber es scheint eine körperlich sehr
fordernde Arbeit zu sein, denn wenn deine Mutter wieder nach Hause
kommt, legt sie sich meistens auf das große Sofa im Wohnzimmer und
schläft dort. Dann geht sie duschen, zieht sich um und geht wieder
zur Arbeit. Heute hast du besonders viel Mitleid mit deiner Mutter.
Draußen ist es bitterkalt, und die trägt nie einen warmen, langen
Wintermantel, wenn sie arbeitet. Nicht einmal eine lange Hose. Als
hätte sie eine Wärme in sich, die sie niemals frieren lässt.





Du stellst die Füße auf den weichen Teppich neben deinem Bett. Er
ist nicht schön, aber so weich, dass du dich am liebsten
darauflegen und herumrollen würdest. Wären da nicht die zahllosen
Flecken unbekannter Herkunft. Du siehst an dir hinab.
Hässlich . Das ist das Erste, was dir beim Anblick deines in
den himmelblauen Pyjama gewickelten Körpers einfällt. Du stehst
auf, gehst ins Bad. Noch ist niemand zu hören. Dein Vater scheint
noch zu schlafen, die Mutter ist entweder schon oder noch immer
unterwegs. Während du den lockeren Stoff von deinen Schultern
gleiten lässt und den Bund der Schlafhose von deinen Knöcheln
streifst, betrachtest du dich wieder und wieder in dem von
Zahnpasta- Flecken übersäten Spiegel. Du wirst ihn heute Abend
putzen, so wie alles andere in dem Bad. Im Waschbecken liegen die
Bartstoppeln deines Vaters vom Vorabend. Daneben, auf dem kleinen
hölzernen Regal, ein Flachmann. Wie konnte er den nur vergessen mit
zum Schlafen zu nehmen? Nackt stehst du da, dein Blick felsenfest
auf das Glas vor dir gerichtet, während deine grünen Augen dich
voller Hass aufzufressen drohen. Wie von selbst berührst du die
Narbe an deiner linken Brust. Sie ist die einzige, an deren
Herkunft du dich nicht erinnerst. Dann lässt du den Arm wieder
sinken, streichst sanft über die schmalen Erhebungen an deinen
Schenkeln. Ein Geräusch lässt dich aus deiner Melancholie erwachen.
Er ist wach. Hastig wirfst du dir das erstbeste über, das du in
deinem abgewetzten Kleiderschrank finden kannst. Schwarze Jeans,
schwarzes Shirt, und deine Lieblingskette. Du hast sie von deiner
Großmutter wenige Wochen vor ihrem Tod geschenkt bekommen. Es ist
eine kleine Eule an einem schwarzen Lederhalsband. Dann noch die
wenigen unechten Silberringe über deine schmalen Finger. Sie
verleihen dir Sicherheit, wenn du unter Menschen bist. Als würde
dich dieser Modeschmuck zu etwas Besonderem machen. Nichts davon
hat materiellen Wert. Du steckst dein Handy in die Hosentasche,
dann trittst du aus dem kleinen Badezimmer in den Flur.
Tatsächlich, dein Vater sitzt bereits am Frühstückstisch in der
Küche, eine Schüssel Müsli vor sich. Daneben eine Flasche Whiskey,
halb geleert. Im Mund eine Zigarette. Alle Fenster sind
geschlossen. Du hasst den Gestank von Zigaretten, doch sagen wirst
du es ihm nicht. Es ist überraschend still an diesem Morgen. Bei
jeder Bewegung rast dein Herz. Das Knistern der Müslitüte hallt
noch minutenlang in deinem Schädel nach, als wäre ein Gebirgsmassiv
darin. Als du fertig gefrühstückt hast, packst du deine Tasche und
machst dich auf den Weg zur Schule. Dein Vater sagt nichts, als du
zur Tür hinausgehst.
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